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(von links) M. Schopf, R. Schulz u. Prof. H.-J. Schmidt-Trenz

„Das deutsche System der  
Berufsbildung muss zukunfts-

fähig bleiben“ 

Europäischer und Deutscher Qualifikationsrahmen

Veranstaltung in der Handelskammer zeigte  
Informations- und Diskussionsbedarf

D
ie Handelskammer Hamburg und 
das Hamburger Institut für Beruf-

liche Bildung luden im Februar zur 
Fachtagung „Der Europäische und 
der Deutsche Qualifikationsrahmen 
– Chancen und Risiken für die duale 
Ausbildung“ in die Handelskammer 
ein – und alle, alle kamen! Mehr als 300 
Leitende, vor allem aus Ausbildungs-
betrieben und Beruflichen Schulen in-
formierten sich, wie die Entwicklung 
hin zu einem europäischen Berufsbil-
dungsraum eingeschätzt werden kann, 
wie weit die Umsetzung in Deutsch-

land vorangekommen und was noch zu 
erwarten ist.

 Nach einer einführenden Begrüßung 
durch den Präses der Handelskammer, 
Frank Horch, gab die Ministerialrätin im 
Bayerischen Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus, Susanne Reif, die 
Impulse für die Podiumsdiskussion. Sie 
machte deutlich, dass der Europäische 
Qualifikationsrahmen 1) (EQR), der 
Auslöser für die Erstellung des Deut-
schen Qualifikationsrahmens 2) (DQR) 
ist, als ein Element zur Gestaltung eines 
Europäischen Bildungsraumes gesehen 

werden kann. Zu diesem Europäischen 
Bildungsraum, der neben der Berufs-
bildung auch die Allgemeinbildung 
und die Hochschulbildung umfasst, ge-
hören als weitere wichtige Säulen das 
Dokumentationssystem EUROPASS, 
die Leistungspunktesysteme ECTS 3) 

und ECVET 4) sowie Qualifikationssi-
cherungssysteme 5). 

Der nach dem „Muster“ des EQR 
erarbeitete DQR-Diskussionsvorschlag 
enthält auf acht Niveaustufen Qualifika-
tionsbeschreibungen, nach denen allge-
meinbildende, berufsbildende und aka-
demische Abschlüsse zugeordnet werden 
sollen. Die Beschreibungen („Deskrip-
toren“) sind outcome-bezogen; es wer-
den also die erworbenen Kompetenzen 
zertifiziert, ohne Berücksichtigung wo, 
wie und in welchen Zeiträumen sie er-
worben wurden. Als „Kompetenzen“ 
gelten zum einen Fachkompetenzen, die 
sich in Wissen und Fertigkeiten gliedern, 
sowie Personale Kompetenzen, die So-
zialkompetenz und Selbstkompetenz 
umfassen. 

Die Erarbeitung des DQR ist hoch-
komplex. So sollen alle „stakeholder“ 
– also Bund und Länder, Arbeitgeber 
und Gewerkschafter sowie Wissen-
schaftler – für alle Bildungsbereiche zu 
einem gemeinsamen Produkt kommen. 
Noch in diesem Jahr sollen alle existie-
renden Qualifikationen vom Förder-
schulabschluss bis zur Promotion den 
Niveaustufen des DQR zugeordnet 
werden. Vier vom BMBF eingesetzte 
Expertengruppen (Handel, IT, Me-
tall- und Elektrotechnik, Gesundheit) 
befassten sich mit der Praktikabilität 
des DQR-Entwurfs. Sie diskutierten 
teils kontrovers über die Zuordnung 
exemplarischer Qualifikationen. Die 
Ergebnisse werden derzeit ausgewer-
tet 6). 

In der Podiumsdiskussion ging es vor 
allem um die Ziele und die Auswirkun-
gen des DQR auf die Berufsbildung. 
Moderiert vom Hauptgeschäftsführer 
der Handelskammer, Prof. Dr. Hans-
Jörg Schmidt-Trenz, diskutierten Ute 
Schmoldt-Ritter (Hauni Maschinen-
bau AG), Ingo Bünsch (Bünsch For-
derungs-Management GmbH und Co. 
KG), Rainer Schulz (Geschäftsführer 
des HIBB) und Michael Schopf (Be-
rufsbildungs- und KMK-Experte in der 

1)  Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rates 
vom 23. April 2008 zur Einrichtung des Europäischen Quali-
fikationsrahmens für lebenslanges Lernen

2)  Diskussionsvorschlag eines Deutschen Qualifikationsrah-
mens für lebenslanges Lernen. Erarbeitet vom „Arbeitskreis 
Deutscher Qualifikationsrahmen“. Februar 2009

3)  European Credit Transfer and Accumulation System (einge-
setzt für Bachelor- und Master-Studiengänge)

4)  European Credit Transfer and Accumulation System for Vo-
cational Education and Training 

5)  Für die Berufsbildung z.B. „EQARF“ (European Qualification 
Assurance Framework for Vocational Education and Trai-
ning) 

6)  Der Stand der DQR-Erarbeitung wird im Internet laufend do-
kumentiert unter www.deutscherqualifikationsrahmen.de.

Anmerkungen:
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Zukunft der Fachschulen – Akademisierung der 
beruflichen Weiterbildung?

Fachtagung mit Staatsrat Ulrich Vieluf

Die Fachtagung der Hamburger Fachschulen befasste sich am 9. April mit diesem Thema.  
Es ist für die Fachschulen aktuell und von großer Bedeutung. 

B
is 2012 sind alle neuen Qualifikati-
onsbescheinigungen im Bildungs-

bereich mit Verweis auf den Quali-
fikationsrahmen zu versehen, so die 
europäische Vorgabe. Im Rahmen ei-
ner Validierungsphase des Deutschen 
Qualifikationsrahmens (DQR) erpro-
ben derzeit Experten in vier Branchen 
Niveaueinstufungen beruflicher (Wei-
terbildungs-) Abschlüsse. 

Ziel der Veranstaltung war es, über 
den Entwicklungsstand zu informieren 
und eine angemessene Einordnung der 
beruflichen Weiterbildungsabschlüsse 
zu befördern. Im Mittelpunkt standen 
Referate zu den Themen:

    Die Bedeutung der beruflichen Wei-
terbildung in Fachschulen für den 
Wirtschaftsstandort Hamburg (Ul-
rich Vieluf, Staatsrat der BSB).

    Die Einordnung der Weiterbil-
dungsabschlüsse in die DQR-Matrix 
(Prof. Volker Gehmlich, FH Osna-
brück „Bologna-Experte“ und Vor-
sitzender der DQR-AG Handel).

Den Veranstaltern war es gelungen 
nicht nur hervorragende Referenten 
zu gewinnen, sondern auch das Podium 
erstklassig zu besetzen. Moderiert von 

Bund-Länder-Koordinierungsgruppe 
für die DQR-Entwicklung).

Deutlich wurde, dass die vielschich-
tigen Ziele und Auswirkungen des 
DQR noch nicht eindeutig zu beschrei-
ben sind. Der DQR wurde verglichen 
mit dem „Nukleus“ einer Zuchtper-
le: Ob aus der implantierten simplen 
Kugel eine vollendete kostbare Perle 
wird, hängt von der Fachkompetenz 
der Handelnden und den Umweltbe-
dingungen ab. Einvernehmen bestand 
zwischen den Diskutanten darüber, 
dass der DQR mehr Transparenz bei 
der Vergleichbarkeit von Qualifikatio-
nen in Europa schaffen und damit auch 
die grenzüberschreitende Mobilität 
von Auszubildenden und Beschäftig-
ten verbessern kann. In der Diskussion 
hieß es, der DQR müsse so gestaltet 
werden, dass das deutsche System der 
Berufsbildung zukunftsfähig bleibe 
und in Europa angemessen verortet 
werde. Die hohe berufliche Kompe-
tenz in Deutschland werde oft durch 
eine Berufsausbildung oder einen Wei-
terbildungsabschluss erworben, wo im 
Ausland üblicherweise ein Hochschul-
diplom nachzuweisen ist. 

Da aus dem DQR direkt keine Be-
rechtigungen abzuleiten sind, könne 

über Auswirkungen momentan nur 
spekuliert werden – wobei für die einen 
eher die Chancen, für die anderen eher 
die Risiken im Vordergrund stehen. 
Als Stichworte seien aufgeführt:

    Europäische Harmonisierung der 
Bildungssysteme mit dem EQR als 
Referenz für nationale Reformen 
(für föderale Staaten wie Deutsch-
land eine ganz besondere Heraus-
forderung),

    Outcome-Orientierung bei Bil-
dungsstandards und damit Förde-
rung der Anerkennung informell 
erworbener Kompetenzen,

    Flexibilisierung formeller Bildungs-
wege, z. B. über Wahlpflichtbaustei-
ne, modularen Aufbau und variab-
ler Dauer von Kompetenzerwerb,

    Förderung der Gleichwertigkeit von 
beruflicher, allgemeiner und akade-
mischer Bildung und damit Verbes-
serung der Durchlässigkeit zwischen 
den Bildungsbereichen,

    Verbesserung von gesellschaftlicher 
Akzeptanz und sozialem Image der 
Berufsbildung, auch vor dem Hin-
tergrund der Alternative Bachelor-
Studium für leistungsstarke Auszu-
bildende.

In manchen Gremien formulierte Be-
fürchtungen wie

    Gefahr der Fragmentierung der Be-
rufsbildung und damit Aufgabe des 
Berufsprinzips,

    gesellschaftliche und tarifliche Ab-
wertung von Berufen, die künftig 
niedrigeren DQR-Niveaus zugeord-
net werden,

    Verwässerung der Wissenschaftlich-
keit hochschulischer Bildungsgänge 
nach massenhafter Zulassung von 
auf hohen DQR-Niveaus beruflich 
Qualifizierten zum Studium

spielten in den Beiträgen der Podiums-
diskussion praktisch keine Rolle.

Die Ankündigung von Prof. Schmidt-
Trenz, dass diese Veranstaltung als 
Auftakt zu einer ganzen Serie zu sehen 
sei, wurde vom Plenum sehr begrüßt. 

Und das abschließende „Get To-
gether“ auf Einladung der Handels-
kammer hat sicher auch dazu beigetra-
gen, dass die Veranstaltung offenbar 
durchweg als gelungen empfunden 
wurde.

Michael Schopf 

(DQR-Experte)
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Horst Linke (Schulleiter der G1) disku-
tieren Hermann Nehls, Referatsleiter 
im DGB Bundesvorstand, Uwe Neu-
haus (Aus- und Weiterbildung, Airbus), 
Rainer Schulz (Geschäftsführer des 
HIBB), Ulrich Vieluf, Volker Gehmlich 
und Niklaus Kaiser von Rosenburg (Ge-
schäftsführer, Baseler Hof / Dehoga).

„Die Weiterbildung in den Fach-
schulen ist für den Wirtschaftsstandort 
Hamburg unverzichtbar, weil ihr An-
gebot so konkret und passgenau auf 
den Bedarf ausgerichtet ist und sich 
deshalb hoher Anerkennung durch 
die Hamburger Arbeitgeber erfreut“, 
so Staatsrat Ulrich Vieluf. Und weiter: 
„Sie gewinnt auch Teilnehmer aus bil-
dungsferneren Schichten, mobilisiert 
somit Begabungsreserven.“ Die Wei-
terbildung sei selbstverständlich auch 
eine öffentliche Aufgabe. „Hierzu be-
kennt sich der Hamburger Senat durch 
das Hamburger Institut für Berufliche 
Bildung und die Weiterbildung an den 
Fachschulen.“

Volker Gehmlich wies in seinem in-
formativen und lebendig vorgetragenen 
Referat mit Nachdruck darauf hin, dass 
Lernergebnisse (Kompetenzen) doku-
mentiert werden sollten, da sonst keine 
Einordnung der Abschlüsse in den an-
deren europäischen Ländern möglich 
sein wird. Künftig geht es um „Lern-
progressionen, ohne auf die Institution 
(der Hochschule, Weiterbildung) zu 
schauen. Entscheidend wird sein, was 
gebraucht wird.“ Gehmlich bemängel-
te die gegenwärtige Trennung der Be-
reiche in Hochschulen und die übrigen 
Anbieter. Ziel sollte es sein, ein „inte-
griertes System zu schaffen, ohne Ext-
ras.“ Er plädierte für eine horizontale, 
vertikale und laterale Durchlässigkeit.

Rainer Schulz (HIBB, Geschäftsfüh-
rer) wies darauf hin, dass eine Einord-
nung der Fachschulabschlüsse in Ni-
veaustufe sechs wichtig sei, „weil man 
sonst mit den Hochschulen gar nicht 
erst ins Gespräch käme“. Allerdings ist 
der Titel Bachelor professionell (Stufe 
sechs) bei den Teilnehmern der Podi-
umsdiskussion umstritten.

Fazit: Zu Tage kam eine Fülle von 
Aspekten zum Tagungsthema. Eine 
weitgehende Übereinstimmung der 
Auffassungen fiel ins Auge, vor allem 
im Grundsätzlichen. Das macht es 

leicht, wichtige Ergebnisse hervorzu-
heben:
1.  Der Fokus der Weiterbildung in den 

Fachschulen liegt auf der Arbeits- 
und Geschäftsprozessorientierung 
und der Vermittlung einer umfassen-
den Handlungskompetenz.

2.  Legt man das Kriterium der Beschäf-
tigungsfähigkeit zu Grunde, dann ist 
eine Höherbewertung akademischer 
Bildung zum Beispiel von Bachelorab-
schlüssen nicht zu rechtfertigen. (In 
den Industriegesellschaften kann die 
Entfaltung der Menschen nicht von 
der Arbeitswelt losgelöst erfolgen.)

3.  Jede Stufe in der DQR-Matrix soll 
über unterschiedliche Bildungswege 
erreichbar sein. Die Weiterbildung 
über den Weg der Fachschule ist 
dabei als eine Möglichkeit zur Aus-
schöpfung weiterer Begabungsreser-
ven anzusehen.

4.  Der Bildungsbereich braucht Trans-
parenz, Durchlässigkeit und Anre-
chenbarkeit.

5.  Die Verzahnung von Hochschul- und 
Aus- und Weiterbildung ist überfällig.

6.  Die Abschlüsse der qualifizierten 
Weiterbildung in den Fachschulen, 
die eine abgeschlossene Erstausbil-
dung und berufliche Praxis zur Vor-
aussetzung hat, sind der Niveaustufe 
sechs des DQR zuzuordnen. 

Den Schlusspunkt bildete die Verab-
schiedung einer sogenannten „Ham-
burger Erklärung“ zu dieser Tagung. 

Diese Erklärung, die die Forderung 
nach Gleichwertigkeit der Fachschul-
abschlüsse mit den korrespondierenden 
Bachelorabschlüssen und ganz allge-
mein die Förderung der Weiterbildung 
zum Gegenstand hat, und die darüber 
hinaus die staatliche Gestaltungsfunk-
tion im Bereich der Weiterbildung ein-
fordert, wurde mit einhelliger Mehrheit 
verabschiedet.

Die Veranstaltung war ein hoff-
nungsvoller Auftakt für die Entfaltung 
weiterer Aktivitäten zur Herstellung 
von Gleichwertigkeit der Fachschulab-
schlüsse. Dringlich ist, dass in Hamburg 
die Wissenschaftsbehörde und die BSB 
in dieser Frage miteinander kommuni-
zieren, so dass die angestrebte Durch-
lässigkeit nicht zu einer leeren Phrase 
verkommt. Warum soll Hamburg nicht 
eine Vorreiterrolle einnehmen, wenn 
es gilt, Verfahren zu etablieren, die es 
erlauben, möglichst unbürokratisch 
die in der Weiterbildung erworbenen 
Qualifikationen bei Hochschulstudi-
engängen anzurechnen? In diesem Zu-
sammenhang wird auch die Frage der 
Qualitätssicherung der Fachschulen 
eine Rolle spielen.

Viele Schritte stehen bevor. Ge-
braucht wird jetzt ein langer Atem. 
„Nicht abwarten, sondern anfangen!“ 
mahnte Gehmlich.

Dieter Schrader,

Staatliche Abendwirtschaftsschule, 

AWS (H12)
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